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Bekanntmachungen.

Kommandantur
Coblenz und Ehrenbreitstein.

Abt . ll J .-Nr . 18357.

Coblenz,  den 20 . Dezember 1915.

Verordnung betr. Jugendfürsorge.
1 . Es ist verdate » , jugendlichen Personen uuter 16

Jahre » Streichhölzer, Feuerwerkskölper, Zigarren,
Zigaretten und Tabak zu verkaufe » oder zur Benutzung
ohne Aufsicht zu überlassen . Unter das Lerbot fällt auch
der Verkauf durch Automaten ; vergl . Verordnung vom
8 . Juli 1915.

2 . Jugendliche Personen dürfen nur mit Genehmigung
ihrer Ellern , Erzieher oder deren Vertreter , und außer¬
halb der Wohnung nur in deren Beisein:

3 ) ra » che » ,
b) Alkohol enthaltende Getränke zu sich

»el/me » .
3 . In den Abendstunden ( oergl . Nr . 6) dürfen jugendliche

Personen Wirtschaften nur in Begleitung der Eltern,
Erzieher oder deren Vertreter besuche » , falls es sich
nicht um eine notwendige Einkehr auf Reisen oder
Wanderungen handelt.

4 . Der Besuch von Lichtspielhäuser » und Schau-
strllimgen , die unter dem Namen Spezialitätentheater,
Varietes , Tingeltangel , Cabarets u . a . veranstaltet
werden , ebenso von Wirtschaften , in denen Sänger oder
Sängerinnen auftreten , ist jugendlichen Personen ver¬
boten ; ausgenommen sind besondere Jugend - Vor¬
stellungen , die als solche von den Ortspolizeibchörden
geprüft und zugelassen sind.

5 . Das jwerlrlofe Uermeilen von jugendlichen Personen
auf öffentlichen Straßen und Plätzen in den Abend¬
stunden ist verboten . ( Vergl . Nr . 6 ).

6 . Jugendliche Versaue » im Sinne der vorstehenden
Bestimmungen sind Personen beiderlei Geschlechts , die
das 10 . Lebensjahr noch nicht vollendet haben . Unter
Akendstnuden (Nr. 3 und5) ist die Zeit nach7 Uhr
abends oder , wenn . die Dunkelheit später eintrilt , die
Zeit nach Eintritt der Dunkelheit zu verstehen.

7 . Zuwidertzandlunge » gegen vorstehende Bestim¬
mungen werden nach 8 9 des Gesetzes über den Be¬
lagerungszustand vom 4 . Juni 1851 bestraft.

8 . Wirte und sonstige Geschäftsinhaber dürfen den
Besuch Jugendlicher nur insoweit erlauben , als er nach
den vorstehenden Bestimmungen zulässig ist.

9 . Die Bestrafung tritt auch in Fällen der Fahrlässigkeit
ein . Unrichtige Angaben über das Alter jugend¬
licher Personen , die von diesen selbst oder von Drillen
gemacht werdcn , sind strafbar.

10 . Die Strafe trifft auch einen gesetzlichen Vertreter
ober sonstigen Aussichtspflichtigen , der durch Vernachlässigung
seiner Aufsichtspflicht eine Zuwiderhandlung gegen diese
Beiordnung befördert hat.

11 . Wenn an einzelnen Orten oder für bestimmte Bezirke
schärfere Bestimmungen bestehen, als diese Ver¬
ordnung sie vorschreibt , so bleiben sie in Kraft.

Der Kommandant:
v . Luckwald,  Generalleutnant.

Wird hiermit veröffentlicht.
Höhr,  den 5 . Januar 1916.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Betrifft das Ersatzgeschäst im Jahre 1916.
Der Herr Kriegsminister hat bestimmt , daß sich alle

Militärpflichtigen des Jahrgang 1896 und der älteren Jahr¬
gänge , wie im Frieden ( 8 25 W . O .) , zur Stammrolle
anzumelden haben , mit Ausnahme der Eingestellten . Dem¬
gemäß müssen sich also alle männlichen Personen , die in den
Jahren 1894 , 1895 und 1896 geboren sind , in der Zeit
vom 8 . his 15 . Januar 1916 zur Stammrolle anmeldcn,

sofern sie nicht bei einem Truppenteil zur Einstellung gelangt
sind , einerlei ob sie bereits ausgehoben und den Gestellungs¬
befehl zu erwarten haben , oder ob sie zurückgestellt , oder
als untauglich bezeichnet worden sind . Ich ersuche hiernach
das Erforderliche zu veranlassen.

Die Anmeldung erfolgt bei der Ortsbehörde desjenigen
Ortes , an welchem der Militärpflichtige seinen dauernden
Aufenthaltsort hat.

Als dauernder Aufenthaltsort ist anzusehen:
3 ) für militärpflichtige Dienstboten , Haus - und Wtrtschafts-

beamte , Handlungsdiener , Handwerksgesellen , Lehrlinge,
Fabrikarbeiter , und andere in einem ähnlichen Ver¬
hältnis stehende Militärpflichtige der Ort , an welchem
sie in der Lehre , im Dienst oder in Arbeit stehen;
Fabrikarbeiter etc ., welche außerhalb ihres Wohnortes
beschäftigt sind , werden als am Wohnorte — nicht am
Beschäftigungsart, : — meldepflichtig behandelt.

t >) für militärpflichtige Studierende , Schüler und Zöglinge
sonstiger Lehranstalten der Ort , an welchem sich die
Lehranstalt befindet , der die Genannten angehören,
sofern dieselben auch an diesem Orte wohnen.

Hat der Militärpflichtige keinen dauernden Aufenthaltsort,
so meldet er sich bei der Ortsbehörde feines Wohnsitzes
W . G . 8 17 R . M . G . 8 12.

Wer innerhalb des Reichsgebietes tveder einen dau¬
ernden Aufenthaltsort noch einen Wohnsitz hat , meldet sich
in seinem Geburtsort zur Stammrolle , und wenn der Geburts¬
ort im Auslande liegt , in demjenigen Orte , in welchem die
Eltern oder Familienhäupter ihren letzten Wohnsitz hatten.
R . M . G . 8 12.

Bei der Anmeldung zur Stammrolle ist das Geburls-
zeugnis (diese Geburtszeugnisse sind kostenfrei zu erteilen)
R . M . G . 8 32 vorzulegen , sofern die Anmeldung nicht am
Geburtsort selbst erfolgt.

Sind Militärpflichtige von dem Orte , an welchem sie
sich nach Nr . 2 und 3 zur Stammrolle anzumelden haben,
zeitig abwesend ( auf der Reise befindliche Handlungsgehilfen,
auf See befindliche Seeleute rc ) so haben ihre Eltern , Vor¬
münder , Lehr - , Brot - oder Fabrikherren die Verpflichtung , sie
innerhalb des obengenannten Zeitraums zur Staminrolle
anzumelden.

Militärpflichtige , welche nach Anmeldung zur Stamm¬
rolle im Laufe eines ihrer Mrlitärpflichijahre ihren dauernden
Aufenthaltsort oder Wohnsitz verlegen , haben dieses behufs
Berichtigung der Stamimolle , sowohl beim Abgänge der Be¬
hörde oder Person , welche sie in die Stammrolle ausgenommen
hat , also auch nach der Ankunft an dem neuen Orte der¬
jenigen , welche daselbst , die Stammrolle führt , innerhalb
dreier Tage zu nrelden.

Versäumung der Meldepflicht entbindet nicht von der
Meldepflicht.

Wer die vorgeschriebenen Meldungen zur Stammrolle
oder Berichtigung derselben unterläßt , wird mit Geldstrafe
bis zu 30 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen bestraft.

Montabaur,  den 28 . Dezember 1915.
Der Zivil -Vorsitzende der Ersatz -Kommission:

Bertuch,  König !. Landrat.
Wird hiermit veröffentlicht.

Höhr,  den 3 . Januar 1916.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Die 4te Rate Gemeindesteuer und Waffergeld
sowie alle übrigen Gefällt der Gemeinde sind fällig und
wird um deren Entrichtung höfl . ersucht.

Höhr,  den 3 . Januar 1916.

_ Gemeindekasse Höhr.
Provinzielles und Vermischtes.

Höhr , 3. Jan . Herr Peter Josef Zoller erhielt am
3. November die Nachricht , daß sein Sohn Willi , in Serbien
kämpfend , vermißt sei. Man kann sich die Freude der Eltern vor¬
stellen , als dieser Tage aus einem Lazarett in Serbien eine Karte
eintras , worin der Sohn mitteilte , daß er in serbische Gefangenschaft
geraten und am Tage seines Abtransportes noch Albanien mit
einigen Kameraden ausgerissen sei und Pritschtina erreichte . Dort
hielten sic sich unter großen Entbehrungen versteckt, bis sie von den
am nächsten Tage einrückenden Deutschen begrüßt wurden . Da ihnen
die Serben drei Tage nichts zu Essen gaben und sie sich auf der
Flucht von Krautpflanzen , Maiskolben und dem Fleisch verendender
Ochsen ernährten , wird er wohl längere Zeit gebrauchen , um sich
von dieser durchgemachten Hungerkur gründlich zu erholen.

Montabaur,  2 . Jan . Der Leutnannt der Artillerie
Herr Aloysius Buse (Sohn des Herrn Forstmeisters
Buse ) hat wegen Tapferkeit vor dem Feinde das Eiserne
Kreuz erhalten.

Jahrmärkte im Monat Januar.
4 . Westerburg , Kirberg , Mayen . 5. St . Goarshausen.

10 . Montabaur , 11 . Limburg , Usingen . 12 . Nastälten,
Bendorf . 17 . sWesterburg . 18 . Rennerod , Attenkirchen,
Mayen . 20 . Diez . 25 . Usingen , Steimel . 26 . Vallendar.
31 . Westerburg.

KOnrtleriföe Poftfiarten als DanR für die Einliefening
l)0n Gold. Um den Eifer für die Einlieferung von Gold
besonders bei der Jugend neu zu beleben , hat die Nafsauische
Landesbank die Einrichtung getroffen , daß bei ihren sämtlichen
200 Kassen für die Einlieferung von je 10 Mark in Gold
als Dank eine künstlerische Postkarte gewährt wird . Bei
allen Kassen wird ein Vorrat reizender Karten , welche alle
Beziehungen auf den Krieg haben , zur Auswahl bereit ge¬
halten . Erwünscht wäre , wenn in allen Schulen die Lehrer
die Schuljugend auf diese Einrichtung Hinweisen und zum
eifrigen Sammeln anhalien würden.

Rennerod,  29 . Dez . Dem Amtsgerichtsrat Hofmann
Hierselbst wurde der Charakter als Geheimer Justizrat verliehen.

Gewitter 1»» Westdeutschland.
WTB Kafiel, 4 . Jan. Gestern nachmittag ginge» bei

12 Grad Wärme über Kassel und vielen anderen Orte»
Kurhessens , ebenso im benachbarten Westfalen und im Eichs-
felbe heftige , von schwerem Hagelschlag begleitete Gewitter
nieder , welche vielsach Te lephonstörungen im Gefolge hatten.

Lin Telegramm Mer Wilfielms an den Bifdiof Dr. Kilian
von LimEurg.

Auf das Glückwunschschreiben , das der Hochwürdigste
Herr Bischof zum Jahreswechsel an S . M . den Kaiser ge¬
sandt hat , ist aur Freitag folgendes Antworttelegramm aus
Berlin eingegangen.

„Ich danke Ihnen vielmals für die treuen Segens¬
wünsche , mit denen Sie mich in das Neue Jahr geleiten.
Gott , der Herr , schenke unserem Volke in Waffen weiteren
Sieg und einen ehrenvollen Frieden.

._ Wilhelm R."
Kriegs -Nachrichten.

— In Monlenegro herrscht eine entsetzliche Hungersnot.

— Im Innern Rußlands herrscht gegenwärtig »ach
Petersburger Meldungen eine ganz beispiellose Kälte . In
Moskau sind 60 Personen erfroren.

— In Saloniki sind über 1000 Staatsangehörige der Bier¬
bundsmächte verhaftet morden.

Versenkt.
WTB (Nichtamtlich .) London,  4 . Jan . Reuter . Der

Dampfer der C. und O-Linie „ Geelona " wurde im Mittelmeer ver¬
senkt . Alle Passagiere die sich an Bord befanden , wurden gerettet.

_A nm erku ng:  Der Dampfer ist 7954 To . groß.

Zöpfe
Einige Hund. echte Haar¬
zöpfe o 2 bis 10 JC.  u. höh.
zu verkaufen.

Oscar Müller,
Coblenz Rh einst'-. 5, Löhr-
rondell 87 , neben d . Traube.

Beste Ke; « gsq «elle für
allen Haarrrfatz.

2 Ziegen
hochträchtig

(Saliner Rasse)
sind sofort zu verkaufen.

Kirbman » Kerg
Grenzhausen .-

Kaufe alle Sorten

zu höchsten Preisen.

Wilh . Klein
Grenzhausen.

Eilt selir!
Altona -Lose ä 2 Vik ., Haupt-
gew . 50060 Jl -, 15000 ^
baar Geld . Ziehung ll u.
12 . Januar.

Poc :o 10 , jede Liste 20 Pfg.
ver sendet

Jos.Bidet Wf,
Haupt - u . Glüskskollekte,

Coblenz
«nt Jesuitengaffe 4.

Der verehrten Einwohnerschaft
von Höhr zur gefl. Kenntnis,
daß ich von heute ab

Bolcogiinzc nach
Coblenz

übernehme.
Frau Mingender

. . . Kirchstraße 28.
awaanMiHi

Gin kräftiger

Arbeiter
für dauernde Arbeit , gesucht.

Maria Leischert Wwe.



6ttengewinnuna
Ter Weltkrieg hat gezeigt, welche gewaltige Beden

tu»g dcnr Besitz eigener Eisenerzlager betzumessen ist. Ins¬
besondere gereicht es dem Deutschen Reiche zum größten
Nutzen, daß seine Eisenerzerzcugung diejenige aller anderen
europäischen Länder weit überragt ; sie bezifferte sich im
Jahre 1912 auf 32,7 Millionen Tonnen gegenüber 18,5
Millionen Tonnen in Frankreich, 14 Millionen in Groß¬
britannien. Uebertroffen wird die deutsche Produktion nur
von der der Vereinigten Staaten von Amerika. Tiefe betrug
im Jahre 1912 60,4 Millionen Tonnen . Für die Eisen -
getvinnung kommt in Betracht, daß die schwedische» und
spanischen Erze weitaus hochwertiger find, als die der
meisten Länder; demzufolge wurde >913 zum Beispiel eine
Tonne schwedischer Erze mit 19, spanischer Erze mit 20
Mark bei der Einfuhr nach Deutschland bemessen, dagegen
französisches Erz nur mit 6,5 Mark . Nach Maßgabe der
Gewichtsniengen hatte Deutschland ein Viertel seines Be¬
darfs kurz vor Kriegsausbruch aus dem Ausland bezogen.
Ein Ersatz für die teilweise unterbundene Zufuhr ist durch
die deutsche Besetzung der französischen und belgischen Mi¬
nettefelder geschaffen, abgesehen davon, daß die deutschen
Erzgruben in ihrer Produktion steigerungsfähig waren. Am
schwersten hat durch den Krieg die eigene Erz- und demzu¬
folge auch die Eisenerzeugung Rußlands und Frankreichs
gelitten, wogegen die der Mittelmächte beträchtlich gestei¬
gert werden konnte. >

Wund scharr.
Cisriieferung.

Einer vor Wochen durch die Presse gegangenen Notiz
über eine Verteuerung der Eier durch die Zentral -Cinkaufs-
gesellschaft wird folgende Berichtigung gegenübergestellt:

„Erneut wird die Behauptung ausgestellt, daß die Zen¬
traleinka ussgesetlschast bei dem Verkauf österreichisch-un¬
garischer Eier durch eigene Preiszuschläge und durch un¬
angemessene hohe Bezüge der von ihr mit dem Einkauf
beauftragten Händler — diese sollen angeblich lange Zeit
hindurch zusammen monatlich 150000 Mark verdient ha¬
ben — das Ei um 5- 6 Pfennig verteuert habe. Tiefer
völlig unwahren Mitteilung ist bereits einmal in der Presse
entgcgengetretenworden. Ter ursprüngliche Einsender dieser
Zeitungsnvltz, ein Dresdener Hotelbesitzer, hat die Un¬
richtigkeit seiner auf falschen Informationen beruhenden
Behauptungen zugegeben. Bei Weiterverbreitung dieser An¬
gaben wird die Zentmleinkaufsgesellschast, lute sie mitteist,
die Hilfe der Gerichte in Anspruch nehmen.

L«ropa.
— England. (Ctr . Bin.) Nach einer Mitteilung

sind die Engländer mit den weiblichen Angestellten der Ei¬
senbahnverwaltung sehr zufrieden. Man will sogar einen
Vorteil gegen früher bemerkt haben: die großen Bahn¬
höfe sehen sauberer aus , seitdem die Frauen hier ihr
Regiment führen. Auch die Wagen selbst sollen besser
gewaschen und desinfiziert sein. Bei den großen Lon¬
doner Stationen sind Hunderte von Frauen angestellt, die
vorläufig den Fahrknrten-Bcrkauf, die Kontrolle am Bahn¬
steig besorgen, in den Speisewagen bedienen, im Telegra¬
phenzimmer arbeiten und unter anderein auch Gepäckträger
ersetzen. Letzthin sind mehrere Schulen eingerichtet wor¬
den, i» denen die Krauen auch zu den schweren Eisenbahn¬
diensten ausgebildet werden.

? England. (Ctr . Mn .) Es wird geschrieben: Die
hiesigen Kriegsprofite und die hohen Löhne haben eine At¬
mosphäre des Wohlstandes erzeugt, die jedoch nur ober¬
flächlichen Charakters ist. Je mehr man das einsieht,
und sparsam für die Zukunft sorgt, desto weniger schwer
ist die Depression, wenn die jetzigen anormalen Verhältnisse
aufhören.

: Frankreich. (Ctr . Bin .) Man erfährt an zu¬
ständiger Stelle, daß man sich zurzeit bemühe, ein einheit-
heitliches Kommando in der Luftoffensibe herbeizuführen,
wie es von Sachverständigendes Kriegsluftfahrtswesens
gefordert werde.

Der Keurrnmrm
5.

Wahrhaftig, da schwamm der entschliche Käfer, der sie
so lange gequält hatte; ein ganz anständiger Kerl war es;
pechschwarz und verteufelt lebhaft.

Ta trat ein Leuchten in ihre Augen. „O, liebe, gute
Doktor, wie bin ich dankbar! Des, so serr — so terrible
thankfull!"

Sie drückte ihm begeistert die Hand und ließ sich
den schwarzen Quälgeist immer wieder zeigen.

Am anderen Tage saß eine fröhliche Gesellschaft auf
der Hinterveranda, denn Doktor Herbert Brandeis feierte
seine Verlobung mit Fräulein Marga Körting. Auch Mrs.
Norman nahm an dem kleinen Feste teil , denn sie fühlte
sich vollständig von dem furchtbaren Krabbeln befreit. Kein
Wunder allerdings; denn Brandeis hatte sie ja auch geheilt.
Tafür hatte sie nun tief in ihre reich gespickte Börse ge¬
griffen, um sich dem jungen Arzte erkenntlich zu zeigen,
und Brandeis fühlte nicht einmal Gewissensbisse über seinen
Streich. „Sie hat mich oft genug mit ihrem eingebildeten
Leiden gepiesackt", meinte er lachend, als er einmal mit
seiner Verlobten allein auf der Veranda weilte. „Komm,
fülle die Gläser, wir wollen auf unser künftiges Glück an¬
stoßen."

„Nein", lächelte Marga , „ohne Mrs . Normann hät¬
ten wir uns gewiß noch nicht so schnell bekommen. Ihr gilt
unser erstes Glas : Mrs . Norman soll leben!"

„Und der Feuerwurm daneben!" rief Brandeis, und
hell klangen ihre Gläser aneinander.

— Schluß,—

: Rußland. (Ctr . Bin.) Die früheren Riesenver-
luste hinderten die Russen nicht, bald hier, bald da an
der oslgalizischen Front neue furchtbare Hekatomben dem
unerreichbaren Ziele zu opfern, bald war der Raum von
Tarnvpel, am Sthr in Wolhinien oder an der Strhpa da¬
zu ausersehen. i

:) Rumänien. (Ctr . Bl» ) Tie Regierung und
die Mehrheit des Parlaments sind ofsenbar für gewagte
Unternehmen nicht zu haben, und die Blutopfer, die Ruß¬
land gegenwärtig an der bessarabischcn Front bringt, um
in Bukarest einen Stimmungsumschwung herbeizaführea,
sind auch Politisch umsonst gebracht, der Eindruck bleib
aus.

— Oe st erreich lluflo  r n . (Ctr . Bin .) Man er¬
kennt jetzt die Stelle, Um die Russen beabsichtigen durch-
zubvcchen. Cs ist etwa jene an der bessarabischen Front,
zwischen Pruth und Tmjestr. Tie Absicht der Russen ist
offenbar durch einen neuen Vorstoß in die Bukowina auf
auf Kolonien und auf Stanislau unsere oftzgalizische Front
bis hinauf zum Pripjet zum Wanken zu bringen. Trotz gro¬
ßer Anstrengung und zäher Ausdauer hat die russische Of¬
fensive im Osten keinerlei Erfolge verzeichnen können. Es
ist die alte Karpathentaktikdie die Russen hier wieder aa-
wenden.

— Italien. (Ctr . Bin.) In Anbetracht der Not-
wendigkeit. die Lebhaftigkeit des Verkehrs in den Hafen,
namentlich die Ladung und die Entladung von Waren,
die im Interesse der nationalen Volkswirtschaft notwen¬
dig sind, ermächtigt ein Erlaß - er Regierung, das mit
dem Hafenverkehr beschäftigte Personal der militärischen
Gerichtsbarkeit zu unter stellen.

— Montenegro. (Ctr . Bin.) Die Verprovian-,
tiemng Montenegros wird vollständig unmöglich und die
Lage täglich schwieriger. Lesterreichisch-mrgarischr Untersee-
bootee greifen die Dampfer an unserer und den albani¬
schen Küsten an. Am 29, Dezember Ivurde ein montene¬
grinisches Segelschiff mit Lebensmittel bei Tmlcigno ver¬
senkt. Jetzt hat einen Dampfer mit 2000 Tonnen Lebens¬
mitteln dasselbe Schicksal erreicht. >

bnglanäs Iiot.
Tie Not muß groß sein, wenn man in England den

dort gewissermaßen als Verzwciflungsschritt betrachteten
Uebergang zur Dienstpflicht unternimmt.

Das aber steht fest, der Jahrgang 1917 in Frankreich
der »ach Gallieni den Sieg bringen „Wird", und die eng¬
lische Dienstpflicht vermögen nicht, dem deutschen System
den Rang abzulaufen, vermögen nicht, in kurzer Zeit das
zu ersetzen, was bei uns in mehr als einem Menschenaltcr
intensiv und sachgemäß vorbereitet und durchgesührt wurde.
Und sollte man jenseits der Westgrenze und über dem
Kanal der Meinung sein, bei uns bliebe man angesichts der¬
artiger feindlicher Vorbereitungen untätig ? Das hieße wie-
der einen der schwersten neuen Jrrtiimer zu den zahlreiche»
alten hinzufügen.

^rsnzöMcke Rsttennot
Paris hat wieder einmal alle Hunde losgelassen! Vor

wenigen Tagen ging unter lebhafter Beteiligung aller Hnn-
desreunde ein Zug von 25 Waggons an die Front . Es
war mit Gekläff und Gebläff die lärmendste Abreise, die
in Paris je zu sehen war. Nicht weniger als 2500 Hunde
waren zu befördern, um die französischen Linien zu ver¬
stärken, besser gesagt, zu retten. Diesmal aber ausnahms¬
weise nicht vor den Deutschen. Tie abtransportierten Vier¬
füßler waren daher auch nicht vom Schlage der dressierten
Militär und Sanitätshunde , sondern meist Foxterriers-
Pinscher und sonstiges, ebenso bissiges, als übermütiges
Hundevolk. Sie werden mit hellem Jubel von den Poilus
empfangen, sollen die braven Tiere sie doch von der unge¬
heuren Zahl Ratten befreien, deren sich dis Franzosen
in ihren Unterständen nicht mehr erwehren können.

(Ctr. Bln.)

^ottnstaclt auf GaUpott.
Nach einer Pariser Zeitschrift wurden in den französi¬

schen Laufgräben auf Gallipoli Funde gemacht, die zur

Vns WitzeleW W
2.

Vor allem empfand ich eine Art Menschenhunger, den
die wenigen Personen, die ich manchmal zu Gesicht be¬
komme, nicht zu stillen vermögen. Ta ist in erster Linie
mein Hauswirt, der Oberförster.

Ein älterer, wortkarger, und nur seinem Berufe le¬
bender Mann, der mit feinen beiden Zagdgehilfen den gan¬
zen Tage im Walde ist, unregelmäßig zum Essen kommt,
des Abends zeitig zu Bette geht und morgens früh schon
wieder aus den Federn kriecht.

Eine Frau scheint nicht vorhanden zu fein; nur die
Schwester des Hausherrn, ein verhutzeltes, zahnluckiges, ma¬
geres Weiblein, das mich stets lebhaft an die Knusper¬
hexe von Hänsel und Gretel erinnert , obgleich eine stille
Freundlichkeit ihr Wesen verschönert und zeitweilig sogar
anziehend macht, erkundigt sich manchmal nach meinem
Befinden und Wünschen. Me steigt dann hüstelnd und
auf einem Stock gestützt, die schmale, steile Holztreppe
herauf und klopft bescheiden an »reine Tür.

Gerne öffne ich ihr und gebe ihr bereitwilligst Auskunft.
Sie möchte wissen, wie mir der Kaffee schmeckt, ob

das Fleisch, das uns vom nahen Torfe gebracht wird, nicht
allzu zäh und die gebratenen Tauben hübsch zart gewesen
seien.

Ich erkläre mich mit allein zufrieden; auch wenn die
liebe Kuh noch ein wenig älter und lederner, die Tauben
härter und magerer und der Kaffee noch zehnmal wässeriger
gewesen wäre, ich hätte es doch niemals übers Herz ge-
grachtz darüber zu klagen.

Aufdeckung einer antiken Begräbnisstätte geführt haben, s
Äas Geschoß eines schlurren türkischen Geschützes hatte ein j
großes Loch in den Boden gewühlt und gab so den An- j
laß, daß, ein wundervoll erhaltener Sarkophag ans Tages- 1
licht gefördert werden konnte. Sein Inhalt bestand aus ]
einer Anzahl antiker Basen. Ter Kommandant des fran- I
zösische» Bataillons ließ sofort Weitere-Nachgrabungen ma- ]
chen und setzte diese in den Ruhestunden, die der Dienst frei- I
ließ, fort. Diese Ausgrabungen führten zu weitere!, Entdek-1
lungen, die vorzügliche Ergebnisse zeitigten. Man fand I
eine große Zahl von Gräbern und Aschcnuruen aus dein >
4. und 5. Jahrhundert . (Ctr . Bln.)

Aus aller Welt.
— Herne. In der Nähe der westfälischen Stadt Lü- 1

decke, ist, vermutlich infolge des anhaltenen Regens der»
Damm des Rhein-Hernekanals durchbrochen. Tie Was- »
sermassen ergossen sich mit furchtbarer Gewalt über die»
angrenzenden Gebiete und haben diese weithin i» einen»
See verwandelt. Sämtliche Wohnungen in der näheren»
und weiteren Umgebung des Kanals mußten schleunigst!
von den Bewohnern geräumt werden..

)( chuedlinburg. Es beging das Obergärtner Ferdinand
Feuerstakesche Ehepaar in Qedlinburg am Harz das Fest
der Silbernen Hochzeit. Wenn auch sonst silberne Hoch-!
zeitcn kein besonderes Ereignis sind, so ist es doch in diesem!
Falle a-nders, da beide schon in ihrer Zysten Ehe die sil-I I
berne Hochzeit haben feiern können.

— Posen. Wie gemeldet >vird, ermordeten Banditen Ij
den 70 jährigen Landwirt Walszewski aus Warschau und I
verletzten die Ehefrau schwer. Die Mörder wurden gestört>
und flüchteten Beutelos. Ter Polizeipräsident setzte eine I
Belohnung von 1000 Mark aus.

: : Vien. Der Wiener Ingenieur Carl von .DvegerI
erfand eine elektrische Taschenlampe, die ohne Batterieersatzi
immer gebrauchsfähig ist. Tie Lampe enthält den not-i!
wendigen elektrischen Strom aus Umwandlung einer leich-1
ten Handbewegung in elektrische Energie.

M nterclüngung.
Ter Winter ist die echte und rechte Zeit zum Düngen,,»

und ein Landwirt, der seine Zeit und die Zeit seiner Leute!
im Winter auf die Düngung verwendet, hat im Frühjahr i
viel Geld gespart oder kann doch viel sparen. Das gleiche\
gilt für den Gartenbesitzer. Ta hat inan zuin Beispiet ein I
Stückchen Land, welches sich zu keiner Fru.ch.tart recht eig-1
neu will, und trotzdem man im letzten Jahr ganz ordent-1
lich Kunstdünger znsetzte, war der Ertrag kaum befriedigend. I
Im Sommer trocknete es im Nu aus, und beim Regen schien|
es kaum naß zu werden. Lieber Freund, hier fehlt Hu- »
mus. Hier grabe oder pflüge an schönen Wintertagen ein- I
mal tüchtig halb verrotteten Rindviehdünger ein. Steht !
kein Dünger zur Verfügung, so kann man sich auch mit Laub
helfen. Man steche mit einem Spaten spatentiefe Löcher
aus, fülle sic mit Laub, übergieße das Laub mit Latrine
oder Jauche und bedecke es mit Erde. Tie Löcher könneni
15—20 Zentimeter Abstand haben. Wird nun so bearbei- I
tetes Land im Frühjahr tüchtig umgegraben, so wird man!
sich über die ganz außerordentlicheVeränderung des Bo-I
dcns wundern, lkeberhaupt soll im Garten keine Hand voll!
Laub fortkommen. Alles wird mit einigen Spatenstichen!
eingcgraben. Tut man dies i» jedem Jahr , so erhält man»
bei sonst ordentlicher Düngung einen Boden, der die stnii-i
sten Kulturen hervorbringt. Dann über vergesse man in»
Winter die Latrinen nicht. Sie müssen jetzt leer gemacht'
werden und ihr Inhalt muß aufs Land kommen, besonders!
bei oder vor leichtem Frost. Ter Frost bindet dann schnell!
den Geruch. Selbstverständlich nehme ich an, daß das Land!
im Herbst rauh umgegraben wurde, so daß die aufgegossenel
Latrine nun die Schollen durchdringt. Auf plattgetretenein!
Boden kann die Latrine icht wirken; hier müssen erst Für-!
chen gegraben, mit Latrine gefüllt und dann zugedeckt wer--
den. Endlich denke man daran , bei Frostwetter alle Wiesen
und Felder zu düngen, die bei nassem Wetter schwer erreicht
werden können.

Und so stieg mein kleines Hutzelweiblein immer ganz
fröhlich ivieder hinab in die rauchgeschwärzte Niederung
des Erdgeschosses, das die Küche und wie es scheint, auch
ihr Zimmerchen barg.

Einmal aber geschah doch etwas, loas die öde Einför»
migkeit und Ereignislosigkeit meines jetzigen Einsiedler-»
lebens unterbrach und meine schon etwas stumpf gewordenen-
Sinne wieder aufrüttelte.

Meinem alten Hutzelweiblein war zur Unterstützung
und Hilfe in den Haushaltungsarbeiten ein blutjunges
Bauernmädchenbeigesellt.

Besagtes Bauernmädchen redete mich in den ersten.
Tagen in einem so unverfälschten Dialekt an, daß ich die
größte Mühe hatte, den mutmaßlichen Sinn ihrer Worte
herauszufinden.

Darüber schien die Kleine sehr erstaunt, fast beleidigt
zu sein, denn sie vermied es inehr und mehr, mir die
Gunst ihrer Unterhaltung zu schenken, und in den letzten
Tagen hatte sie meistens schweigend das Essen gebracht
und Tischtuch und Geschirr ebenso ivieder fort genommen:

Diesen Morgen aber passierte ihr ein Fehler, den ich
mir gar nicht erklären kann. Statt meiner derben, hohen
Lederstiefel, die ich zu meinen Gängen im feuchten morgen-
frischen Wald benötigte, stellte mir die kleine Zerstreute ein
Paar seine, glänzende, neue Herrenstieseletten französischer:
Mode, frisch geputzt vor die Tür.

„Trine!" rufe ich in den Hof hinab.
Tie Kleine kommt angerannt.
„Wos will dar Herre . . . . ich muoß grad halt Säule

futtere , . , v ' I

er
»<
>v
S
st>

N

dc
ft
ir
fl'vi
d<
vc
dc
dc
de
fr
K
ri
ot
S»
st'
gl
m
e

in
N
w
cc
ih
sc>
gc
zr
le
so
st'
dc
er
al
sa
l,c
bl

W
C
re
ße
H
p'
sc

le
sc
te
F
ei
sc>
os
G
te
m
al

W
tw
Hi
ei!
M
zu
*

fe

le

ui

in
id

sei

ui

Clt

ih
da

sei



AMne W -°ontL.
— Sprotten. Aus Cuxhaven wird gemeldet: rem

ersten grüßen Sprottenfang zu Anfang dieses Monats ist
nachdem inzwischen noch kleinere Fänge geinacht worden
waren , ein zweiter großer Fang von 400 « Pfund bester
Sprotten gefolgt , der von drei Finkenwärder Fischer¬
fahrzeugen in Cuxhaven eingebracht worden ist . Tie
Sprottenschwärine waren so stark , daß den Fischern die
Netze dreimal tvegen Ueberfüllung zerrissen.

:) lferbeigezogen. Einer neuen, gräßlichen Schandtat
der Hunnen ist der Pariser „Excclsior " auf die Spur ge¬
kommen . Findig , wie es einem 'Blatte geziemt , das schon
in seinem Blatte geziemt , das schon in seinem Titel seine
geistige Ueberlegenheit zum Ausdruck bringt , ist es ihm nicht
verborgen geblieben , daß in Berlin ein schwunghafter Han¬
del mit französischem Frauenhaar getrieben wird . Die Sach¬
verständigen sind nämlich dahinter gekommen , daß das Haar
der Französinnen ungleich weicher und schöner ist , als das
der Deutschen . Auf Grund dieser Feststellung haben die
deutschen Militärbehörden in den besetzteil Gebieten Nord- ,
frankreichs natürlich nicht versäumt , den Französinnen eine
Kriegssteuer aufzuerlegen , die in Form von Haaren zu ent¬
richten ist . Tie armen Französinnen müssen also Wohl
oder übel ihr schönes Haar d«n steuerh ei sch enden Boches
zum Opfer bringen . Ohne sich in besondere geistige Unko¬
sten zu stürzen , hätte der wackere „Excclsior " seinen gut¬
gläubigen Lesern getrost auch noch erzählen können , daß
inan in Berlin nicht nur die Haare , sondern auch die
Skalpe der armen Französinnen herumträgt.

!) viamantenkammer . Im Jahre 1867 fand ein Bur
namens Niekerk aus Hopetown bei den Kindern seines
Nachbars glashelle Kristalle , mit denen sie spielten , als
wären es wertlose Steinchen . Niekerk ahnte Wohl, daß
es Edelsteine sein könnten , noch wußte er aber nicht , daß
ihn mehrere der Kristalle , die ihm die Kinder freigebig
schenkten , zum reichen Manne machen würden . Eines Ta¬
ges kramte er die Steine , die er schon halb vergessen hatte,
zufällig wieder hervor und zeigte sie einem Londoner Händ¬
ler , der sich auf der Durchreise befand . Tiefer erkannte sie
sofort als Diamanten und gab Niekerk für zwei der schön¬
sten Exemplare 1000 Pfund Sterling . Kurz darauf erwarb
der glückliche Bur »nieder einen Riesenkristall , für den
er bei der Londoner Industrie -Ausstellung nicht weniger
als 220000 Pfund löste . Nun »var die allgemeine Aufmcrk-
samkcil erregt , und bald »varen Hunderte von Tiamantgrä-
bern im Gebiet der heutigen Stadt Kimberleh an der Ar¬
beit , um nach den »vertdollen Edelsteinen zu graben.

?) Mir und mich Ter Feldmarschall Graf Uork von
Martcnburg hatte in der Jugend einen sehr mangethafte»
Schulunterricht genossen . Schon als Knabe von zwölf Jah¬
ren war er als Junker in die Armee Friedrichs des Gro¬
ßen eingetreten , und »venn auch , lvie es in der ztveiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts vielfach üblich »var , der Feld¬
prediger den Junkern Unterricht erteilte , so reichte der¬
selbe jedenfalls nicht sehr »veit . York hat noch in späteren
Jahren bedauert , daß er in seiner Jugend so »venig ge¬
lernt habe und ist emsig bemüht gewesen , die Lücken in
seinem Wissen nuszufüllen . Allein zu erfolgreicher Wei¬
terbildung fehlten ihm die Grundlagen , und sein späterer
Fleiß vermochte nicht , das früher Versäumte »vieder völlig
einzuholen . Namentlich »raren seine Kenntnisse im Teut-
schen recht sch»vach. Ter berühmte Heerführer empfand dies
oft schmerzlich und pflegte , »venn die Rede auf den korrekten
Gebrauch der Muttersprache kam , zu sagen : „Tie verdamin-
ten Mir und Mchs ! Beim Schreiben geht es noch, da macht
ma » einen Buchstaben , den jeder lesen kann , »nie er will,
aber beim Sprechen muß man heraus damit ."

Herichlsscral '.
— Unberechtigt . Ter Altenburger Bürgermeister

Wilhelm Tell hatte sich vor der Tisziplinarkammer zu
Mraiitwvrten . Er soll sich bei Streitigkeiten mit seinem
Hauslvirt unberechtigterweise von einem seiner Beamten
eine Bescheinigung über die angeblich von ihnr hinterlegte
Miete haben ausstellen lassen und für sich eine Gehalts¬
zulage von 500 Mark in den städtischen Haushaltungs-

„Tu hast meine Schuhe nicht gebracht , denn die Stie¬
fel , die dort stehen, gehören nicht mit ."

Die Trine fängt laut zu lachen an.
„Maria und Joseph . . . so eites . . . en Herrn Ju¬

les sau 's die seinigen . . . "
Tann springt sie fort . Tie fremden Stiefel im Anne

und kommt längere Zeit nicht mehr.
Endlich erscheint sie.
„Tös san en Herrn dö seinigen , net »oohr ? . . ."
Ich bejahe und nehme mein Eigentum an mich.
Aber meine Neugierde ist geweckt.
„Trine ", sage ich, „Ihr habt also noch einen Gast

im Hause außer mir ? Wer ist es denn ? Warum bekomme
ich ihn niemals zu Gesicht ?"

„' s is 'n feine . . . ' n ganz noblichte Herr , aber »pis¬
sen dürf ' m'n as net , daß er da is " , berichtete die Trine.

„Warum denn das ? "
„Weil er krank is und kein' Menschen leiden kann

und niemand sehen mag " . , .
„Wie beißt er denn ?"
„Herr Jules heißt er und im Elsaß ist er dahoam ."
Mehr konnte ich der Trine mit bestem Willen nicht

entlocken.
Cie schlug sich derb auf den Mund , lute um sich selbst

ihrer Geschwätzigkeit halber zu strafen und stürzte dann
davon , eiligst die Treppe »vieder hinab.

Gedankenvoll blieb ich zurück.
Wo wohnte der Fremde?
Warum sah ich den Geheimnisvollen noch niemals?
Hatte auch mein Hutzelweiblein das Verbot erhalten,

seine Anwesenheit zu erwähnen?

Plan eingestellt haben , die »rst später fälltg gewesen
sei. Nach langer Verhandlung wurde - auf 1050 Mark
Geldstrafe erkannt.

Wenntschtes.
?) Sonderbar . Es gibt heute so ziemlich keine Abart

menschlichen oder tierischen Erzeugnisses , die nicht gesam¬
melt würde . Schons unsere Kleinen sammeln Maikäfer,
Briefmarken , Reklamebildchen , Stlaßenbahnfahrscheine und
sonstige mehr oder minder loertvolle Tinge . Andere Leute
sammeln Pflanzen , Schmetterlinge , gewisse Steinarten , Ver¬
steinerungen , Bilder und andere Kunstgegenstände . Nicht
minder beliebt sind geschichtliche und kulturgeschichtliche
Sammlungen , so alte Handschriften , seltene Drucke us»v. Da¬
neben gibt es aber entlegene Tinge , auf die nicht so leicht
ein Sammler gerät . So sammelt bekanntlich der deutsche
Kaiser mit »vahrec Leidenschaft die Feldbinden berühmter
Heerführer . In seinem Besitze zu Potsdam im Schloß ist
eine recht anschauliche Sammlung dieser Schärpen ; am
»oertvollsten sind natürlich die teilweise schon halb zer¬
fallenen Binden aus früheren Jahrhunderten , so die Feld¬
binde von Wallenstein , Gustav Adolf , Peter dem Groß-
ßen und Napoleon l . Noch merkwürdiger ist die Samm-
lung , die jedem Besucher des Museums von Glunh ge¬
zeigt »oird , die berühmte Pantoffelsammlung . Ganz fried¬
lich stehen da neben den zierlichen Schuhchen der Prin¬
zessin Lainballe und denen der unglücklichen Königin Maria
Antoinette die etwas größeren , »venn auch für einen Mann
immer noch zierlichen Hausschuhe Napoleons 1.

Anus und Kof.
?) Milchergiebig. Kühe, die »venig Milch geben, wer-

den manchmal durchgehalten und zur Zucht benutzt , »veil
ihre Milch nach »veitverbreiteter Ansicht fettreicher sein
soll . Aber das Gegenteil ist der Fall . Kühe mit gro¬
ßer Milchleistung haben in der Regel fettreichere Milch als
schlechte Milcherinnen . Solche sollen also nicht zur Zucht
benutzt »verden , »veil dadurch die Rasse und der Ertrag
verschlechtert »oird . Zur Zucht soll nur das allerbeste Vieh
benutzt »verden.

?) StratzendÜNger. Ein ebenso brauchbarer als nütz¬
licher Dünger ist der Schlamin , der sich im Winter auf Land¬
straßen und Gemeindelvegen in großer Menge anhäuft , zur
Ausfüllung von Löchern und Vertiefungen benutzt oder
einfach auf die Seite gebracht »oird . Am besten ist na¬
türlich der Schlamm der Geineindewege . Derselbe ist reich¬
haltig an tierischen Exkrementen und enthält verwestes

Laub , Ackerhumus , aber auch Plwrphorsäure , Kali , Kalk
us»v . Die Zusammensetzung ist eben verschieden nach per We
gend , dem Verkehr der "Straßen und dem Stmßeubauma-
tcrial . Dieser Schlamm kann verschiedentlich sofort , aber
auch zum Kompost verarbeitet , mit großem Nutzen verwendet
»verden. Er ist sehr gut zur Düngung von Obstanlagen und
Weingärten geeignet , wo er jetzt sofort ausgebreitet lucfben
kann . Im FrÜhlinge kann er sodann untergebracht »verden.
Zu Kompost verarbeitet , ist er für alle Pflanzen vorzüglich
und bietet besonders ein ausgezeichnetes Material zum
Verpflanzen bon Obstbäuinen und Stauden . Derselbe wird
in vielen Fülle » von den Wegearbeitern gegen ein Trink¬
geld umsonst ins Haus gebracht.

?) Pferdezucht. Wenn Pferde a» Blutarmut leide»,
so zeigen sie zuweilen Schivellunge » der llnterkörperteile,
welche Fingereindrücke halten . In diese .» Falle ist jede
Behandlung mit Arzneien zwecklos. Um einer »vetteren
Ausdehnung des Nebels vorzubeugen , müssen vor allen
Dingen die kranken Tiere von den gesunden getrennt und
die Ausscheidungen der ersteren sorgfältig beseitigt wer¬
den . Tie Ställe , in denen sich kranke Tiere befinde »,
müssen jährlich wenigstens 2— 3 mal mit Kalkmilch , die
Böden mit Kalkstaub und alle Holzteile mit Karbolineum
desinfiziert werden : denn die Ansteckungsstoffe der Blut¬
armut befinden sich hauptsächlich im Harn und im Kol.
Hofft man in leichten Fällen mit Arzneien noch Erfolg
zu haben , so empfiehlt sich die Verwendung von pulveri¬
siertem Eisen und Kochsalz oder phosphv '. saurem Kalk und
Arsen unter dem Futter . Kräftige Fütterung bleibt aber
immer das beste Heilmittel.

—- Schweinesuiter. Bei großem Futtermangel kann
man mit Hilfe von Heu , Klee, Luzerne oder Seradclla,
in getrocknetem Zustande Schweine gut und billig durch
den Winter bringen . An zweiter Stelle kann auch Heu von
gutem , jungen Wiesengrase benutzt werden , besonders Grum¬
met . Selbstverständlich kann die Fütterung mit Heu für
Mastschweine , sowie für junge Tiere nicht in Betracht kom¬
men , sondern sie eignet sich in erster Linie nur als N̂ot¬
behelf für ältere Läuferschweine . Im allgemeinen ist zu
bedenken , daß nur solches Heu genügenden Futterwert hat,
das von jungen , vor der Blüte gemähten , gesunden Pflan¬
zen stammt , die schnell und tadellos getrocknet »verden konn¬
ten . Tas Heu »oird geschnitten und gebrüht und dann mit
einem Zusatz von Schrot oder Milch verfüttert.

! Seide. Man vermeide, seidene Stoffe zu bürsten,
mau reinigt sic vielmehr mit einem Flaneltappeu , seide¬
nem Tuch , einem Stück Plüsch oder man reibt sic mit einem
»veichen, trockenen Fensterleder sanft ab.

O O o o ppo o

Tie jüngsten serbischen Soldaten.

Ich wundere mich selbst, wie die Entdeckung , daß auch
noch ein anderer Gast im Hause weilte , mich aufregt.
In der dichtbevölkerten Stadt kümmert sich bekanntlich
keiner um den anderen.

Aber hier in der Einsamkeit , da lechzt man nach Ge¬
sellschaft , nach dem Umgang mit Gleichgesinnten , nach
einer neuen , in geheimnisvolles Dunkel gehüllten Bekannt¬
schaft.

Aber es vergingen Tage und ich erfuhr nichts . Nur
eines Nachts , ich konnte der Hitze halber lange nicht eiu-
eiuschlafcn , da schien es mir , als hörte ich im Stockwerk
unter mir ein hartes , trockenes , qualvolles Husten!

Tas ist der Fremde , sagte ich mir.
Am kommenden Morgen sah ich, wie mein liebes

Hutzelweiblein einen älteren , schwarzgekleideten Herrn die
Treppe hinabführte.

Tann verschwanden veide in einem Zimmer des ersten
Stockwerks.

Nun »vußte ich doch einiges von dein Geheimnisvollen:
er »var krank und empfing den Besuch des Arztes.

Tie nächsten Tage aber dachte ich nicht mehr au ihn!
Meine liebe Mütter hatte mir geschrieben und mir eine
freudige Nachricht mitgeteilt . Teils »vegcn meiner bril¬
lanten Examensnote und sonst vorzüglicher Qualifikation,
teilt - all ) Empfehlung einer einflußreichen Persönlichkeit,
die uns etlvas verwandt ist, hatte man sich entschlossen,
mich demnächst in das Ministerium berufen zu wollen.

Regierungsakzessist . . . Hurra . . . das ist der erste
Schritt zum Staatsminister!

Ich bin nicht stolz, aber ich glaube , dieser Umstand
wird ausschlaggebend bei meiner holden Berta sein.

Ich meine nämlich bemerkt zu haben , daß das liebe
Mädchen etwas hält auf Rang und Titel und , da ich ihr
keinen Reichtum zu bieten habe , so muß sie der sicher zu
erreichende „Negierungsrat " dafür schadlos halten . Bei
meiner Rückkehr werde ich es »vagen , um ihre Hand anzu-
haltcn.

Wie wird sich Mutter freuen ! Eine kleine Andeutung
über die Person ihrer künftigen Schwiegertochter werde
ich in meinem nächsten Briese machen.

Mütterlein läßt mir sicher freie Wahl und ist zufrie¬
den und glücklich, iveilu ihr Herzensjunge es ist . . . .

Wir haben nun Ende August.
Tie große Hitze und Dürre der letzten Wochen hält

noch immer an!
Wie lange ist schon kein Regen mehr gefallen ! Tie

Waldwege bedecken sich mit trockenen Tannennadeln , das
Waldbächlein , das sonst quellfrisch und hurtig über die
moosigen Steine sprudelt , ist beinahe ganz versiegt , und
der wilde Thinian , der weite Strecken seines Ufers be¬
deckt, wird gelb und lMchtim Vorbeigehen noch einen »vür-
zigen Düst aus , der fast betäubend auf mich wirkt.

Es ist mir heute nicht möglich , mein gewohntes Mit¬
tagsschläfchen zu machen . T ie entsetzliche Schwüle im Zim¬
mer beklemmt mich und macht mir Kopfschmerzen.

Ich gehe daher hinunter und setze mich in die sogenannte
Laube , ein »vackeliges Hvlzlattengestell , das auf drei Sei¬
ten von blühenden , hochrankenden Feuerbohnen umwucherl
»oird.

Aber ich vermag in meinem mitgebrachten Büchlein
nicht zu lesen.

, (Fortsetzung  solgt .)



Wäsche und Weisswaren.
Ilie Preise der Weiss-, Leinen- und Baumwollwaren sind enorm gestiegen und steigen infolge
**  des Herstellungsverbotes noch täglich . Engros -Einkäufe und Selbstanfertigung durch unsere
Firma Sehmer & Co. setzen uns in die Lage , auch heute noch viele Qualitäten zu heutigen
Tagespreisen verkaufen zu können, so dass sich Einkäufe auch ftir erst spätem Bedarf unbedingt
lohnen An Wiederverkäufer geben nicht ab. Ebenso halten uns Zuteilung der Menge aus.

Taghemden
Herz- u. Shawlpasse, in soliden Stoffen u. Ia. Verarbeitung,

2 ?5 2 50  2 25  J 95

Tagliemden
feinfädige Stoffe in eleganten Macharten

375 350 325 2 50

Tagliemden
hochaparte Ausführungen in feinen Wäschestoffen

550 4 .50 375 g 25

----- Wir empfehlen: -----
Fantasie -Hemden

viele neuartige Formen in haltbaren Stoffen
3 ;5 300 2 75
Fantasie -Hemden

elegante Ausführungenin feinfädigen Wäschestoffen
475 ^ 25 350
Fantasie -Hemden

hochaparte Macharten, in erstklassigster Verarbeitung
6“ 5“ 4"

Nacht -Hemden
solide Stoffe, mit reichen Feston-Garnierungen
(J75 £ 75 £ 25 4 .75

Frisier =Mäntel
elegante Formen, in feinen Wäschestoffen

£50 4 .50 375  2 r‘°

Naclit =Jacken
gebleicht Finette, in vielen Ausführungenu. bester Näharbeit

375 325 2 75  2 50

Untertailleil feine Wäschestoffe mit vielartigen Festougarnituren2'-'2''*1''-'1"
Stickerei -Böcke SÄi * * ?°“ e" s,otfe"""" 7“ 6“ 6"4«
Taülen -Böcke so!lden. s,,cke: 13 «t ir 87. 6 J5

Beinkleider w“" es .olider  2 “ 225  1»

Kniebeinkleider S ?“gS * "forc6. "ilEI”8ätt“ ™dS >’,,2e" 3»» 2M 2"°
und Beinkleid in batistartigen St

mit aparten Stickereien garniert,
__Hemd und Beinkleid in batistartigen Stoffen . ,, r . _ _harmturen mit aparten Stickereien garniert, in allen Preislagen

Ein Posten

Gelegenheitskäufe I ) ®d^ IL, sm.
Besondere 95

Ein Posten
Kaffce =Decken

I Panama, garantiert waschecht, Stück ■*

OO Ein Restbestand

Spitzen =Decken 05
in hübscher Ausführung . . Stück ^ ■

Tischwäsche.
Tischtücher moderne Jacquard-Muster,

130x160 dazu passende Servietten 56x56 cm
8,75  Dtzd . 3.35

Tischtücher solides Halbleinen
130x160 dazu passende Servietten 60x60 cm

3,35 V2 Dtzd . 3 .75
nv i i garantiert Rein Leinen, Rasenbleiche.llSClltUClier Erstes hessisches Fabrikat

130x165 160x200 160x225
6.50 9 .00 13.50

rv, « ij .. i Halb- u. Reinl. Qualität ., nur erstklassigelateltUCiier Fabrikate, in allen Grössenu.Preislagen.

Haushaltwäsche.
Küchentücher

blau- und rot -weis kariert
V2 Dutzend 1.35 >/s Dutzend 1.85

Tellertücher
kräftiges Halbleinen, blau- und rot-weiss kariert^
>/2 Dutzend 2 .45 1/a Dutzend 3 .75

Frottier - und Badetücher
schwerer Kräuselstoff, gesäumt und mit Fransen

50x110 50x120 60x120 100x100 100x120
0 .95 1.30 1.55 1.65 2 .25

Kissenbezüge.
Kissenbezüge

starkfädige Qualit. mit einfach. u.Rosenbogen 1-20

Kissenbezüge
schweres Wäschetuch in vielen Ausführungen,
la. Verarbeitung . . . . . . .

Kissenbezüge «55
Paradekissen bestickt und mit Einsätzen /
garniert, solider Crettonne.

Kissenbezüge n 75
extra prima Wäschestoff mit Stickereieinsätzen !* •
und Volant. A

Abteilung : Weisswaren am Stück.

ca . 30 000 Meter Hemdentuche und Renforces etc.
“ÄSÄÄFÄ “ ' 95, 90, 85.J 80, 75, 65, 60, 55,

I

Imit. Maccotuche
80/84 cm breit, beste Elsässer und süddeutsche Q fl
Marken, 1.10 ^4 90 . . - uu <5

Rohköper
7880 cm breit, solide haltbare Qualitäten , Rh

90 ^ 75 ij 9 » -6

Gebl. Cöper
78/80 cm breit, einseitig gerauht , schneeweiss Rfl
gebleicht, 95 ^ 75 *6 - - - - ^ -o

Gebl. Piques
gerauht und ungerauht in vielen Musterungen , Q [|1.45 M 1 .15 M. «1U <5

Aussergewöhnlich billiges Angebot

Bettuch-Halbfeinen
\ schwere solide starkfädige Qualitäten, 160 cm breit, ?|

195 . 145Meter X Meter X

Handtuchgebilds
solide haltbare Qualitäten grau und weiss

95, 75, 65,j 55,
BiliMlIBItllMlillpllllllilllllllllll.illllllillillllllllMlillllililllliiiliiiililililllillillliiliülllBlllBlllllllllllllllllllllliHIHIllllllllllHlillllilllll

®Bett=Cretonn8
160 cm breit, sch

Bett*Damaste
130 cm breib, nur <
kate, neue moder

Bett-Damaste

160 cm breit, schwere solide Qualität,
1.85

130 cm breit, nur erstklassige elsässische Fabri¬
kate, neue moderne Muster, 3 .50 3.35 1.65

160 cm breit, in hübschen Musterungen u. be¬
währten Qualitäten, 3 .85 3 .—

Bettuch-Halbleinen
160 cm breit, starkfädige u. feine Qualitäten nur
langjährig erprobte Fabrikate, 3 .75 3.50

|45

J45

J80

2 °o

mm ■■ ■ ■ ■ TkEkB  Ebenso wie in den vorhergehenden Jahren, haben wir auch diesmal Reise-
gfk b !mW  ^ uster  unserer beiden ersten Wäschefabrikanten erworben u. bringen diese

WW  vWW 'LS'W Einzelstücke mit unseren eigenen Kollektionen aussergewöhnlich billig
zum Verkauf . Dieselben enthalten u. a. : Damen -Tag - und Nachthemden , Beinkleider , Untertaillen , Frisier -Mäntel , Hemd¬
hosen , Tailiem -Röcke , Stickerei -Röcke , Herren-Tag - und Nacht -Hemden.

Tappis &
Löhrstrasse 23. Löhrstrasse 23.
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